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CAuf vielfaltiges Verlangen aus bdem 67. Stuck der

Erlanger Zeitung dieſes Jahrs genommen.)



OoJn ſchauervolles Dunkel gehullt wandelte der

junge Morgen des ſiebenzehnten Auguſts von

Oſten herauf, und hinter ſeinen Schritten
ſproßte keine der Frenden, die auf den von ſei—

nen Brudern durchwandelten Pfaden fur die

Sterblichen aufbluhten, die im ſanften Schlum

mer ſich zum Genuſſe neuer Freuden ſtarkten.

Unter meinen atheriſchen Wohnungen herrſchte

beym kommenden Morgen eine Stille, jeuer
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ahnlich, die dem auf dem Meer hinſchwimmen—

den Schiffer ein nahes Gewitter verkundet.

Noch rothete kein Strahl der Sonne der

Berge Spitzen, und um mich her rauſchte es,

wie das Rauſchen des Flugels eines Todtenen

gels, der ſich zur Erde niederſchwingt, auf
der ihm ein der Vollendung naher Weiſer ent

gegen harrt. Er iſt am Ziele, hort ich's vom

Throne herab nachhallen dem Boten Gottes,

Er iſt am Ziele! bring Jhn ſanft zu Rut
he! Noch war ſie nicht ganz verhallt die

ſe himmliſche Stimme, aue
Als ſchon der Bote Gottes wieber 1

Sich zu der Sternenhohe ſchwang
Und der Vollenbung frohe Leder

Der Seraph ihm entgegen ſang.

2

Starr ſah mein Auge dem ſich Aufſchwiu

genden nach, den der nun hervorbrechende erſte

Worgenſtrahl herrlich umglanzte, und mein

Ohr
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Ohr horchte dem Jubel, mit dem die Bewoh

ner des Himmels dem vom Engel des Todes

begleiteten Volleuder entgegen grußten, als
plotzlich mitten unter dieſem himmliſchen Ju

belſchall zu meinem Ohr ein Klageton von

der Erde herauf drang, der dumpf und weh

muthig war, wie  die Klage der Weiſen am

Grabeshuget des Vaters. Hinuber geſchlum

mert iſt Er  uns eniriſſen, der Vater ſeij

nes Volts, der Schopfer glucklicher Staaten,

der: Helden Erlter. ber. Weiſen Stolz, der Ko
nige Groößter, ſeines Jahrhunderts Ehre, der

Einzige. Er iſt nicht mehr, deſſen Tha,

ten Europa in Erſtaunen ſetzten, und oft mehr

Wunder einer Gottheit, als Wirkungen menſch

licher Krafte ſchienen, deſſen Kuhnheit, wenn Er

ſchlug, eben ſo weiſe, als ſeine Betriebſamkeit,
wenn Er unterhandelte, vorſichtig, deſſen Ge

rechtigkeitoliebe eben ſo groß, als ſeine Mildr

unerſchopflich war, der nur zu Einem Zwecke,
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zu dem Zwecke Gottes in der Schopfung, der
allgemeinen Wohlfahrt, hinarbeitete. Preuſ—

21 ſen's Friedrich, iſt hinuber geſchlummert, Er,

dem einſt ſchon als Kronprinzen ein Weiſer

ſchrieb: man wallfahrtet nach Rom, um Kir

chen, Gemalde, Trummer und Bildſaulen zu

ſehen; ein Prinz, wie Sie, verdient weit eher

J

eine Wallfahrt; er iſt eine noch großere Selten

n

J heit.J /n Der Konig iſt nicht mehr,!in deſſen Leben
J

as Thronerben ewige Wahrheiten der Geſchichte
14
en

wurden; Er, der Schopfer eines Reichs, von dem

m
Friedrich's wardiger Lobredner, Hr. Engel,

m

14

J

44 Reich, das an abſichtsvoller Weisheit des in

Eeſn mit der feſteſten Zuverſicht ſagen kann: Wo
jßgñ war im Alterthun, wo iſt zu unſern Zeiten das

mme nern Baues, an richtiger Ordnung oder feſter
h.

de? oder vielmehr: wo iſt das Neich, das als

Sy
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Spyſtein, mit dem unſrigen konnte verglichen

werden? Wenn je ein-Staat war, der
einen tiefdürchdachten, uberall verbundenen auf

die hochſte durch ihn nur mogliche Wirkung hbe—

rechneten Plan hatte, ſo iſt's der unſrige. Wenn

je ein Staat war, in welchem Wurde und

Majeſtat des Throns ſo innig mit der aufmerk—

ſamſten Sorge fur die Unterthanen zuſammen—

hing, in welchem beyber Erhaltung und Wohl

ſo vorzuglich auf. Macht beruhend, die Macht

ſo richtig gegen  die umgebenden Machte abge

ogcuu thter völlen, ſehnellen, ausdauren
den· Witkſamikeit die ganze offentliche Haushal

tung ſo unentbehrlich, die Sorge fur die Macht

in die Sorge fur die Nahrung. und  Wohlſtand

der Burger: durch ſo mannichfaltige Kanale wie

der zuruckgeleltet,: Alles in  Allem, Kleines in

Greoſſem,“ und Groöſſes im Klelneni, ſo tief:ge

grundet, Alles ſo ganz nur Ein Räſonnement

war; ſo  iſt es der unſrige.? Wenn jerein Staat

*2 un
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unvertraglich ſcheinende Eigenſchaften in Har
monie ſtimmte, die rauhen Kunſte des Krieges

mit den ſanften Kunſten des Friedens verſohn

te, und gleich ſehr der innern Gerechtigkeit,

Aufklurung, Geiſtesfreyheit, als der auſſertz

Sicherheit durch Macht und durch Bundniſſe,

wahrnahm, ſo iſt's der unſrige. Wenn je in

einem Staate die Unvollkomtruenheiteti, wie in

der Welt die Uebel nicht die Schuld des bil

denden Geiſtes, ſondern der widerſtrebenden
Materie waren;: ſo iſts der unſrige. Und der

Konig, deſſen allumfaſſender Gejſt dieſes Reich

ausbildete und vollendete, aus deſſen Seele die

Zeldherren, und die Verweſer. den. Eunatt ih
ze Entwurfe nahmen, dar jedet Gpur des Ver

derbens tilgte, die Aſchenhaufen zu  Studten
erbaute, das Hett perſtarkte, die Zeughauſer

aufullte, die Schatzkaminer erweiterte, Mihe

lienen auf Millionen haufte, vor deſſetz Thron

der Landmaun, dem der uberſchwellende Strom

die
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die Erndte nahm, ſeine Klage bringen, und

ein entkrafteter durch Krieg und Miswachs zu

Gründe gerichteter Adel werkthatige Hulfe for

dern konnte, und Hulfe erhielt, die, wenn

man die Schilderung von einem vortreflichen

Herzberg lieſt, Bewundrung erregt, der fur

Bundesverwandte Furſten Millionen aufopfer

te, der Konig, der all dies bewirkte und that,
der in allem- vortreflich ſeyn wollte, und es

wardy iſt nicht. mehr! Er iſt entriſfen ſeir
nem Jhn anbetenden und liebenden Volke

Fricdvieh; den! Curopu dewunderte, und den

die Herrfcher nachahmten, der die Tochter dez

himmels, Duldung, zuerſt auf Erden pflegte,
und Freyheit zu denken und zu ſchreiben begun

fiigte, und ſie als Recht der Menſchheit erklän

ete.Philaſoph und verfolgt zu ſeyn, ſagte tinſt

Hemand, mehr war-bey. Jhm nicht zur Em

pfehlung vothige Kreylich befurchteten Kurz

fchtige von. ſeinemn der Denkfreyheit gewidnie

—e 5 ten
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ten Heiligthume her den Umſturz der Religion.

Aber der Klugere merkte auf die wohlthatigen

Wirkungen dieſer Freyheit, ſah ſie ſich weit
umher verbreiten, und ſegnete den Monarchen

der ihr den erſten Tempel erbaute, und in dem

ſelben die wohlthatige Wahrheit ſelbſt verkun—

digte: die Meynungen in der gelehrten Re—

publik ſind frey; der eine ſieht den Gegenſtand

aus dieſem, der andre aus jenem Geſichtspunk—

te. Und wie ſchon glunzt neben dem Heilig

thume der Denkfreyheit der Terpel, denEr
den Wiſſenſchaften und Kunſten erbaute! Mit

welcher koniglicher Freygebigkeit hat Er ſie un

terſtutzt! Durch welche. Herablaſſung die: Gee

lehrten belohnt und aufgemuntert? Weun ein

im Umgang mit den Groſſſen unerfahrner Lam

vert zu Jhm kam, ließ Er die Lichter gusld

ſchen, damit der ſtille Weiſe durch nichts Kd

nigliches geſtort, oder betroffen werden ſollte.

Die Theilnehmung:an der Ehre der Deutſchen

Littera
2
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Litteratur, und der Wunſch, ſie hoher empor

ſtreben zu ſehen, war in ſeiner Abhandlung

uber dieſelbe ſo unverkennbar, daß der Deut—

ſche auch den Konig liebgewinnen mußte, der

mit Deutſchiand's Litteratur nicht ganz vertraut

war. Und dankt nicht Deutſchland gerade

ſeinen: Staaten viele der! vorzuglichſten Vervoll

kommner der Deutſchen Litteratur und Beforde

rer der Aufklarung! in jedem Fache der Wiſſen

ſchaften? gſtv nicht Berlin, wo verewigten

Welſen ein Denkmal errichtet wird, das ihte
Numen! unſterblich niacht, ?und einſt noeh die

Nachwelt znr Liebe  gegen die Wiſſenſchaften

entflammt? Hat uicht Friedrich zu. dieſem

Denktnial einen der herrlichſten Platze angewie-

ſen/ den Eurspa hat? Und leuchtet nicht Frie

drich ſelbſt mit der Fackel des Welſen auf dem

Pfade voran? Das ſtille Heiligthum der Mu—

ſen war ſeln liebſter Aufenthalt: Er war  Sol—

dt us Pflicht und Weiſer aus Neigung. Er

opfer
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opferte ſelbſt mitten unter dem Gerauſch der

Waffen den Grazien und Muſen. Die Wera—

ke ſeines Geiſtes machen Jhn eben ſo unſterbe

lich, als ſeine Thaten, und die Nachwelt wird

ſein Bild in ſeinen eignen Schriften finden

Aus ſeiner Prufung des Machiavelliſchen Print
ten wird ſie ſeine Grundſatze von Ferechtigkeit,

Treue, Duldung, Grosmuth, Menſchenfreundt

lichkeit und von der Beſtimmung des Herrſchert

finden; in ſeinen Beyträgen zur Brandenburr

glſchen Geſchichte ſeine Wahrheitsliebt, Freyr

muthigkeit, Unpartheylichkeit, und die Gabe

der Darſtellung; in ſeinen Lobreden auf yer
diente Manner mancher Aut, ſeine Eiabe, Pert

dienſte zu ſchatzen, unh ſelne. Dgukbarkelt, mit

der Er Verdienſte um ſeluen Staat erkannte;

ir

277
Dieſe Schriften ſind gant vollttandig in Deut

ſcher Sprache bey dein Buchhandlet Wevexr
4uilhier für Rthl. zu haben.

w



Giz)
in ſeinen philoſophiſchen  Schriften den groſſen

Geiſt, der den Saamen der Duldung, der
Aufklarung, der Geſetzgebung und Erziehung

ausſtreute, welcher in ſeinem Jahrhundert ſo

ſchon hervorkeimte; in ſeinen Gedichten die

ganze Fruchtbarkeit feines Geiſtes, Philoſophie,

Geſchichte, Beleſenheit, Beobachtung, Nach—

denken, Welt- und Menſchenkenntniß und

Ernſt und Scherz mit einander gepaart. Wenn

die Zukunft viele?aus der Reihe derer, die ihr

Zeitalter mit  den Namen des Groſſen bezeicht

nete;herniuhebr; ſo wird ſie das Urtheil der

Zeitgenoſſen Friedrich's beſtatigen, der ſo ein

ſtimmig, wie kein Konig von ſeinen Zeitgenoß—
ſen der Groſſe genannt wurde. Er iſt nicht

mehrl rufenbie  Patrioten Deutſchands, det

Unvergleichbare, der alle ſeine der Unſterblich

kelt wurdige Thaten noch am Abend ſeines Le—

bens durch Errichkutig eines Bundes mit groſ

ſen Deutſchen Furſten kronte, welcher Deutſch

land
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land ſeine Nuhe ſichert, das nun unter dem

Schirme dieſes Bundes und unter dem machti

gen. Schutze ſeines Oberhaupts, Joſeph' s des

Zweyten, froh in die Zukunft hinblicken kann.
Er iſt nicht mehr! tont's in den Pallaſten der

erhabenen Furſten Brandenburgiſchen Stam

mes, der Stolz unſers Hauſes, Er, um den

uns Nagzionen beneldeten. Er iſt nicht

mehr! tont's von Deutſchlands Bewoh

nern, die ich unſichtbar umſchwebe, und heiß

ſturzt die Thrane herab, die ſie dem Entſchlum

merten nachweinen. Aber wenn du  aus

geweint haſt, Deutſchlaud, ſo hebe dein Haupt

empor zu den ſternbeſaten Hohen;  wo dein
Friedrich, der ſo ſchon vollendete, und den

Tod des Weiſen ſtarb, um mit lohnender Won

ne die neue Schopfung, die Er hienieden ber

wirkte, und all' den Segen uberſchaut, den

ſeine Hand ausſtreute. 22 21—
4 2— 1 »24—ueeeeDe
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»Schon glunzt auf Seinem Haupt die neue

Krone,
MAnde von dem warmſten Dankgefuhl

n durchgluht

Steht um Jhn her die Schaat, der einſt an

Seinem Throne

Ein neues Eden aufgebluht.

DZnm Lebensbuche ſteht des Mannes Name,

Aus deſſen Hand der Erde Segen quoll
7*

Ein Seraph las ich hort's, wie Frie—

drich' s heil ger Name

Laut durch den weiten Himmel ſcholl.

Wer iſt der Holde, der, ſelbſt mit einer

Thrane im Auge, unter dem weinenden Volke

im Bilde der Gottheit umher wandelt, und ihm

an Friedrich's Grabe die Thranen von der
Wange trocknet? Eo iſt Friedrich Wil

helm
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helm II. und feyerlich, wie Tempelruf, ſchallt's

um Jhn her, und durch Deutſchland's weite

Gefilde: Lange lehe Friedrich's wurdigſter

Thronfolger! Konig Friedrich Wilhelm

der Zweyte!
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